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»Das ist doch nicht dein Ernst, Mann. Wie kannst du diesem Idioten trauen?« Adrian lacht und nimmt Sergeo die Papiere aus der Hand. »Weil dieser Idiot bald mein Schwager wird.« Sergeo schüttelt den Kopf. »Er hat einfach mal zwei Lieferzettel vertauscht und deswegen fast einen neuen Krieg mit einer Familia angefangen. Der ist nicht ganz dicht.«


Adrian hält vor seinem Haus und sie steigen aus. »Du weißt, man kann nichts dafür, wer in seine Familie kommt. Ich rede mit ihm. Kommst du noch mit rein?« Sergeo deutet zum Gemeinschaftshaus. »Hast du vergessen, dass heute eine Party ist, kommst du noch vorbei?« Adrian sieht zu seinem Haus und zuckt die Schultern. »Mal sehen, ich kläre erst einmal, was los ist.«


Sergeo hebt die Hand und Adrian geht in sein Haus hinein. Verwundert bleibt er stehen. In dem sonst so schlichten Eingangsbereich steht eine überdimensional große goldene Vase mit trockenen Blumen darin und im gesamten Raum sind goldene Pantherfiguren aufgestellt. »Was …?« Doch die Antwort kommt schon angelaufen. »Uhh, da bist du ja. Ich wollte dich eigentlich überraschen. Was hältst du von unseren neuen Babys?«


Adrian zieht seine Waffe aus dem Hosenbund und will sie auf die Kommode legen, doch die ist nicht mehr da. Stattdessen steht dort jetzt ein Panther mit Diamanten auf der Stirn. »Was soll das darstellen? Ich hatte doch gesagt, wir sollten das Haus so lassen, wie es war. Ich mag es so, nun habe ich ein Sofa, auf dem man kaum sitzen kann, was aber fast 10.000 Dollar gekostet hat und unter meinem Gewicht zusammenbricht und lauter Panther hier herumstehen.«


Ayla lacht auf. »Aber mein Herz. Das wird doch auch mein Haus und ich muss mich doch auch wohlfühlen. Die Panther stehen für dich. Für meinen mächtigen Mann.« Sie kommt zu ihm und schlingt ihre Arme um seinen Hals. »Du bist ein Panther, Adrian, und das soll jeder sehen, der hier ins Haus kommt. Ich habe dich heute so vermisst, wieso bist du den ganzen Tag weg gewesen?« Ihre Hand fährt in seine Mitte und sie küsst ihn. Adrian erwidert den Kuss. Ayla ist eine der heißesten Frauen, die er je getroffen hat. Als er sie in Mexiko das erste Mal gesehen hat, war er sofort fasziniert von ihr und sie ist wirklich das, was er sich vorgestellt hat. Nach ihren ersten gemeinsamen Nächten konnte Adrian kaum aufstehen, so fertig war er, doch je mehr Zeit vergeht, umso weniger hält diese Wirkung an.


»Ich musste einiges nachprüfen. Ruf deinen Bruder an.« Ayla lächelt. »Ich habe gerade mit ihm gesprochen. Ich habe ihnen auch ein Geschenk gekauft und es schicken lassen. Er hat gefragt, ob du dich um das Problem gekümmert hast. Er ist sehr sauer und ...«


Adrian unterbricht sie, geht dabei in die Küche und zum Kühlschrank. »Dein Bruder hat einfach nur zwei Lieferscheine verwechselt. Es ist fast ein Krieg ausgebrochen, hätte ich auf ihn gehört.« Ayla folgt ihm und sieht ihn verwirrt an. »Okay, vielleicht hat er das, aber trotzdem hat sich der Kolumbianer respektlos gegenüber meinem Bruder, deinem Schwager, verhalten und das kannst du nicht zulassen. Ihr seid die mächtigsten ...«


Adrian unterbricht sie und sieht zur Uhr. Auf einmal hat er doch noch Lust, auf die Party zu gehen. »Sind wir, weil wir genau überprüfen, was wir machen. Ich werde garantiert keinen Krieg anfangen, weil dein Bruder das will. Der Kolumbianer hat ihm nur gesagt, dass er einen Fehler gemacht haben muss, was er getan hat, also ruf deinen Bruder an und kläre das. Er soll sich zurückhalten und das nächste Mal zweimal überprüfen, was er macht. Ich habe keine Zeit für solch einen Blödsinn. Ich muss noch einmal weg, bis später.«


Er sieht Ayla genau an, dass sie sauer ist und dass das hier noch stundenlang dauern kann, dem entgeht er einfach und verlässt sein Haus wieder. Als er die Panther ansieht, flucht er leise auf. Was hat er sich da bloß angetan?


Er trifft Diego vor seinem Haus und auch Dario kommt zu ihnen. Zusammen laufen sie zum Haus, in dem sie einen neuen großen Deal feiern wollen. Als er in das Gemeinschaftshaus kommt, bessert sich seine Laune. Es riecht nach Grill, etwas Gutem zu rauchen und überall laufen sexy Frauen herum. Adrian nimmt sich ein Bier und setzt sich zu Dario und Diego, die sich um einen Tisch herum versammeln und Karten spielen.


Adrian spielt nicht. Er raucht die Zigarette von Sergeo zu Ende und lehnt sich entspannt zurück. »Heute sind aber besonders hübsche Frauen hier.« Diego deutet zu mehreren Frauen, die auf der Tanzfläche sind und tanzen. Es scheinen vier Freundinnen zu sein. Adrian war nicht mehr so regelmäßig auf den Partys, daher hat er sie noch nie vorher gesehen.


Alle vier sind hübsch, Adrian bemerkt, wie Dario zu der Dunkelhaarigen mit den langen Locken und den schönen Augen sieht, Adrians Blick hingegen bleibt auf einer hübschen Blondine hängen. Sie ist sehr sexy, wie die meisten Frauen hier, doch nicht das zieht ihn an. Sie hat ein wunderschönes Gesicht und ein umwerfendes Lächeln. Ein freies, echtes Lächeln. Das sieht man selten hier. Sie ist heller als die anderen Frauen, die blonden Haare unterstreichen das noch, auch wenn er sicher ist, dass sie gefärbt sind. Einzig ihre dunklen Augen verraten, dass sie wahrscheinlich genau wie fast alle hier aus Puerto Rico stammt.


»Kommt mal wieder runter, legst du jetzt oder nicht?« Diego holt sie beide aus den Gedanken. »Ich habe schon von Sergeo gehört, dass du das klären konntest. Hast du deinem zukünftigen Schwager klargemacht, dass unsere Familia nicht seine Machtkämpfe austrägt?« Adrian sieht wieder beim Spiel zu. »Ayla wird ihm das hoffentlich klarmachen. Ich kann mit diesem Kerl nicht sprechen.« Diego lacht auf und nimmt ihm die Zigarette wieder ab. »Das Zeug ist echt gut. Ich sag dir, ich habe bei diesen Mexikanern kein gutes Gefühl. Ich hoffe, Ayla kann die ein bisschen in den Griff bekommen. Wieso hat sie eigentlich lauter Panther in das Gemeinschaftshaus bringen lassen? Sie standen überall rum.«


Adrian legt seinen Kopf in den Nacken. Die Frau macht ihn wahnsinnig. »Ich habe keine Ahnung, wo sind die Dinger?« Diego lacht. »Wir haben die zurückschicken lassen.«


Er steht auf und nimmt Diego erneut die Zigarette weg, er braucht das dringender als er. »Ich gehe mir etwas zu essen holen, braucht noch jemand etwas?« Dario grinst nur und sieht in seine Karten. Er weiß, dass Adrian all das wahnsinnig macht. Da niemand etwas möchte, geht er zu den Tischen und stellt sich zu Sergeo. »Ich habe Hunger.« Er legt den Arm um seinen Cousin und sieht auf den Teller, den er sich gerade füllt. »Das ist eine gute Entscheidung, gibt es davon noch mehr?« Adrian füllt sich seinen Teller genauso wie Sergeo. Als er nach den letzten zwei gefüllten Teigtaschen greifen will, kommt ihm eine zarte Hand zuvor und er sieht in das hübsche Gesicht der Frau, die er vorhin auf der Tanzfläche beobachtet hat. »Ich war schneller.« Adrian muss automatisch lächeln, als er ihres erblickt.


»Lass es dir schmecken.« Sie hält ihm die zweite Teigtasche hin. »Wir teilen.« Adrian hebt die Hand. »Nein, nein, schon gut. Iss, ich habe genug.« Sie blickt auf seinen Teller und hebt die Augenbrauen. »Du scheinst Hunger zu haben.« Sergeo greift an ihm vorbei und klopft danach Adrian auf den Bauch. »Würde ich ihn nicht zum Trainieren zwingen, wäre er ein kleiner Fettsack.« Die Frau lacht auf.


Adrian betrachtet weiter ihr hübsches Gesicht. Sie hat wunderschöne braune Augen, die nach oben gebogen sind, an ihrem Kinn ist ein kleiner Leberfleck und dieses Lächeln. Auch Sergeo betrachtet sie einen Augenblick. »Du siehst aus wie Jessica Alba, hat dir das schon mal jemand gesagt? Wir haben doch gerade diesen Film gesehen ...« Die Frau nickt nur leicht. »The Mechanics 2, ich weiß, das habe ich schon ein paar Mal gehört.« Jetzt, wo Sergeo das sagt, bemerkt er auch die Ähnlichkeit, wobei sie ihm sogar noch ein wenig mehr gefällt als die Schauspielerin. Doch sie hat genau dieses freie Lächeln.


»Sergeo, Adrian, kommt mal rüber zum Tisch. Nicky behauptet, dass ihr diesen Kerl ...« Sergeo ist schon halb vom Tisch weg, auch die Frau wendet sich bereits wieder ihrer Freundin zu, doch Adrian stellt sich noch einmal zu ihr und bringt sie so dazu, ihm noch einmal in die Augen zu sehen.


»Wie heißt du?« Sie lächelt und streckt ihm ihre zarte Hand hin. »Tanja, und du?« Er greift nach ihrer Hand und als er ihr in die Augen sieht und ihre Hand umfasst, bildet sich ein Gefühl in seinem Bauch, als wäre das hier der Beginn von etwas Besonderem.


»Adrian. Freut mich, Tanja.«




Sechs Jahre später


Kapitel 1


»Tanja!« Mit all seiner Kraft klopft Adrian immer wieder gegen die Haustür im Elternhaus von der Frau, die er über alles liebt und die er seit Monaten nicht gesehen hat. Die Hochzeitsfeier von Dario ist noch in vollem Gange, doch Adrian musste herkommen, er wollte schon vorher losfahren, aber Sergeo hat ihn aufgehalten und gesagt, er soll sich erst einmal beruhigen. Als sich die erste Gelegenheit ergeben hat, hat sich Adrian in sein Auto gesetzt und ist zu der alten Wohnung von Tanja gefahren, in der sie so viele schöne Stunden verbracht haben. Doch all diese Stunden sind in Vergessenheit geraten, durch Aylas Angriff auf sie. Hier hat Tanja fast ihr Leben verloren und er die einzige Frau, die ihm jemals wirklich etwas bedeutet hat.


Natürlich war niemand da, eine Nachbarin hat ihn klopfen gehört und ihm verraten, dass die Wohnung renoviert und neu vermietet wird. Als sie die Verzweiflung in Adrians Augen erkannt hat, verriet sie ihm, dass Tanja sicherlich im Haus ihrer Mutter anzutreffen sein wird und die Adresse. Sie war es damals, die Tanja blutüberströmt in der Wohnung vorgefunden hat, er hätte nicht damit gerechnet, dass sie ihm hilft, er hat das wahrscheinlich auch nicht verdient, doch sie scheint die Wut und die Trauer, die sich tief in sein Herz gebohrt haben, zu erkennen und hilft ihm.


Adrian ist sofort zu dem kleinen Haus im Hafenviertel gefahren. Doch auch hier öffnet niemand die Tür. Als er gerade ein letztes Mal anklopfen will, wird die Tür allerdings doch aufgerissen und wieder sieht Tanjas Bruder ihn hasserfüllt an.


Adrian kennt ihn nicht. Tanja hatte ihm von ihrem Bruder erzählt, der in Europa lebt und bei dem sie damals auch für einige Monate bei ihrem Onkel in Italien gelebt hat. Nun scheint der Bruder mit ihr zurückgekommen zu sein.


»Ich will mit Tanja sprechen.« Er versteht die Wut des Bruders, er würde sich selbst auch nicht mehr in Tanjas Nähe lassen, wenn es um seine Schwester gehen würde, das ist auch der einzige Grund, wieso ihr Bruder noch atmet, obwohl er sich Adrian immer wieder in den Weg stellt. »Sie ist weg, wir waren nur hier, weil es meiner Mutter schlechter geht, doch nachdem ich dich heute Mittag gesehen habe, wusste ich, dass du keine Ruhe geben wirst, und habe meine Schwester und meine Mutter in den erstbesten Flieger gesetzt. Ich werde die Tage das Haus verkaufen und dann wird es nichts mehr geben, was uns je zurück nach Puerto Rico bringen wird. Dieses Kapitel hier ist endgültig abgeschlossen und das solltest du auch mit Tanja tun.«


Adrian stößt den Bruder zur Seite und geht ins Haus. »Einen Scheiß werde ich tun … Tanja!« Er ruft durch das Haus, geht in einen gemütlichen Wohnraum, sieht in ein leeres Bad, eine leere Küche, die aussieht, als hätte jemand innerhalb weniger Minuten alles zusammengepackt, sogar Mehl liegt noch verstreut auf der Arbeitsplatte, es gibt zwei Schlafzimmer und beide sind leer, hier ist niemand. In einem der Schlafzimmer hängt Tanjas süßer Duft. Adrian schließt die Augen, wie oft er an diesen Duft gedacht hat, an das unbeschwerte Lächeln von ihr, wenn sie zusammen waren. »Nur über meine Leiche werde ich zulassen, dass du ihr noch einmal wehtust!«


Adrians Blut kocht in seinen Adern, als er sich zu dem etwas älteren Mann umwendet, der die gleichen braunen Augen wie Tanja hat. Er weiß, dass er all das nur tut, um seine Schwester zu schützen, doch Adrian kann nicht anders. Er geht näher zu ihm und sieht ihm tief in die Augen.


»Hör zu. Ich respektiere, dass du ihr Bruder bist. Dass du sie liebst und schützen willst, doch das wollte ich auch nur. Sie ist wegen mir in Gefahr geraten und hat unsere Liebe fast mit ihrem Leben bezahlt, das ist etwas, was ich mir selbst niemals verzeihen werde. Doch ich liebe sie. Ich habe noch niemals jemanden so sehr geliebt wie deine Schwester und ich hatte noch nicht einmal die Chance, nach alldem mit ihr zu sprechen. Du kannst mich hassen, wie sehr du möchtest, doch wenn ich dich töten muss, um mit ihr zu sprechen, werde ich das tun.«


Nun lacht ihr Bruder auf. »Und dann? Denkst du, das wird sie dir verzeihen? Was soll das für eine Liebe von deiner Seite sein? Weißt du, wie schwer meiner Schwester die letzten Monate das Atmen fiel? Jeder verfluchte Atemzug hat ihr wehgetan. Ich habe sie nicht einmal mehr lachen sehen – nicht ein einziges Mal. Aber ich höre sie weinen, fast jede Nacht, weil es auch ihr Herz gebrochen hat, all das hat sie nicht nur fast getötet, sondern auch ihr Herz gebrochen und das, weil sie dich liebt, weil sie einem Mann wie dir vertraut hat. Ich habe nicht viel und sicher nicht die Macht wie du, aber ich werde sie schützen, bei meinem Leben, weil ich sie wirklich liebe und nicht zulasse, dass so etwas noch einmal passiert.«


Adrian würde ihn am liebsten schlagen, er hat seine Hand schon zur Faust geballt, doch er zwingt sich einfach, das Haus wieder zu verlassen und rast zum Flughafen. Vielleicht hat er Glück und er findet sie noch. Adrian rennt zu allen Gates, die Flüge nach Europa haben, irgendwann hat er jedes Gate am Flughafen abgeklappert, doch es ist zu spät. Tanja ist wieder weg. Er hat sie ein weiteres Mal verloren.


Bevor sich allerdings wieder diese Hoffnungslosigkeit in ihm breitmacht, rast er zurück zum Haus. Dann muss er den Bruder mit allen Mitteln zwingen, ihm zu sagen, wo sie ist, wo er sie vor ihm versteckt, doch schon als er hält, sieht er, dass die Haustür offen steht. Er geht ins Haus und nun sind auch die letzten Sachen weg, nur noch die Möbel sind zurückgelassen wie in einem Geisterhaus und erst in diesem Augenblick begreift er, dass er Tanja endgültig und unwiderruflich verloren hat.


Tränen entweichen seinen Augen. Er wollte all das nicht, er wünschte sich nichts mehr, als dass er die Zeit zurückdrehen könnte, doch das steht nicht in seiner Macht, er hat über vieles die Macht, aber nicht darüber.


Als er jetzt das Haus verlässt, blickt er Sergeo und Abel in die Augen, die an seinem Wagen stehen und ihm entgegenblicken. Keine Ahnung, wie sie ihn gefunden haben, doch sie werden erkennen, dass er Tanja endgültig verloren hat, denn alles, was Sergeo sagt, als Adrian zu ihnen kommt, ist: »Lass uns nach Hause fahren. Ich weiß, dass es jetzt nicht so aussieht, doch in einigen Jahren wirst du anders über all das hier denken, vertrau mir.«


Adrian öffnet die Augen, wieder einmal hat ihn diese Nacht eingeholt. Die letzte Hoffnung, die er hatte und die nun auch schon über drei Jahre zurückliegt. Sergeo hatte unrecht, er hat das nie vergessen und er denkt auch nicht anders darüber, doch er musste lernen, damit zu leben. Es ist ihm nichts anderes übriggeblieben.


»Du hast Geburtstag.« Elan kommt zur Couch gerannt, auf der Adrian eingeschlafen sein muss und hält ihm eine Handvoll Bonbons hin. Adrian setzt sich auf und zieht Darios jüngsten Sohn auf seinen Arm, dabei kitzelt er ihn ab und küsst seine weichen Wangen. Er liebt die Kinder seiner Cousins über alles. »Habe ich das? Und wo ist meine Party?« Darios dunkle Stimme ertönt hinter ihm. »Wir haben schon angefangen und warten auf dich. Wo bleibst du?«


Adrian lässt Elan auf seinem Arm und steht auf. »Ich wollte nur duschen und dann kommen, doch irgendwie muss ich nach dem Duschen auf der Couch eingeschlafen sein.« Er geht zu seinem Esstisch, auf dem sein Handy und sein Shirt liegt, was er überziehen wollte. Ein Blick auf sein Display verrät ihm, dass er zwei Stunden geschlafen hat. Elan legt seinen Kopf auf Adrians Brust und er küsst seine weichen Haare. Da er ihn noch nicht aus seinen Armen entlassen möchte, steckt er sich sein Handy einfach nur in die Tasche seiner Shorts und behält sein Shirt in der Hand.


Dario beobachtet ihn dabei. Er hat ihn vorhin vom Flughafen abgeholt. Zusammen mit Sergeo hat sich Adrian in Europa um einige interessante neue Kunden gekümmert, sie waren fast zwei Monate unterwegs und Adrian hat seine Familie und besonders die Kinder vermisst.


»Es ist gut, dass du mal wieder hier bist. In den letzten Monaten warst du viel unterwegs. Entweder du arbeitest oder du feierst.« Dario legt seine Hand in Adrians Nacken. Sie beide hatten schon immer ein besonderes Verhältnis. Adrian liebt all seine Cousins, doch mit Dario hat er schon als Kind die meiste Zeit verbracht, das hat sich erst gelegt, nachdem Dario geheiratet hat und er ruhiger geworden ist. Zwar erledigen sie noch die Geschäfte zusammen, doch feiern tut er meistens mit den anderen, während Dario zu seiner Familie nach Hause geht.


»So sah dein Leben auch mal aus und ich für meinen Teil habe nicht vor, etwas an meinem zu ändern, zumindest nicht so schnell.« Dario lacht auf und gemeinsam gehen sie zum Gemeinschaftshaus, aus dem schon Musik und Lachen ertönt. Elan bleibt auf seinem Arm, als Adrian eintritt und die gesamte Familia und auch seine Familie, die auf ihn wartet, begrüßt.


Adrian liebt sein Leben.


Er würde es nicht eintauschen und möchte es nicht missen. Das wird ihm in den nächsten Stunden wieder ganz besonders bewusst, als sie zusammen feiern, es eine riesige Torte für ihn gibt, die Kinder über den Rasen rennen, seine Cousins bei ihm sind und er die Zeit, die sie alle zusammen verbringen, einfach nur genießt. Er weiß, dass er für dieses Leben eine Menge Risiken eingehen und hart arbeiten muss, er hat viel verloren, das ihm alles bedeutet hat, doch er konnte es nicht ändern, und trotz allem würde er sein Leben niemals eintauschen, deswegen lehnt er sich zurück und genießt die Feier.


Es ist wie jedes Mal, sie feiern als Familie mit den Frauen und Kindern und als diese sich langsam zurückziehen, wird es schmutziger und lauter. Die Chicas kommen, es wird geraucht, die Musik wird lauter gedreht und ihr Lachen hallt durch die Räume und den Garten. Heute bleiben selbst die vergebenen Männer länger bei ihnen.


Adrian braucht unbedingt etwas Ablenkung heute, in Europa hatten sie auch viel Spaß, doch dort waren die Frauen nicht so leicht zu beeindrucken wie hier, wo ihr Name ausreicht, um ihr Interesse zu wecken. Als er sich im Garten umsieht, fällt sein Blick automatisch auf eine Frau, die mit dem Rücken zu ihm steht und tanzt. Ihre langen blonden Haare berühren ihren Rücken, sie ist schmal, doch ihr Hintern ist sehr gut geformt und in dem engen schwarzen Kleid, was nur bis kurz darunter geht, auch sehr gut zu erkennen.


Adrians Herz schlägt schneller, Erinnerungen schlagen in ihm hoch, die er nicht mehr haben will, weil sie ihm seinen Verstand rauben. Im selben Moment dreht sich die Frau um und tanzt weiter, dabei fällt ihr Blick zu Adrian und sie lächelt ihn lasziv an. Es ist nicht das wunderhübsche Gesicht, was ihn so gut wie jede Nacht in seinen Träumen begleitet, doch Adrian hat gelernt, damit zu leben und winkt sie zu sich, im selben Moment, als Dario ihm auf den Oberschenkel schlägt. »Dann komm mal gucken, was deine Cousins dir zur Feier des Tages besorgt haben.« Alle erheben sich, Adrian hat schon einige Geschenke bekommen und gar nicht mehr mit etwas gerechnet, doch er folgt seinen Cousins nach draußen, dabei legt er den Arm um die blonde Frau, die ihm gratuliert und sich als Mercedes vorstellt.


Er fragt sie, ob sie das erste Mal bei ihnen ist, doch da unterbricht Dario ihn.


»Alles Gute zum Geburtstag. Du weißt, wir lieben dich und als du gesagt hast, du hast dich verliebt, wussten wir, dass wir dafür sorgen müssen, dass du sie bekommst!«


Vor dem Gemeinschaftshaus steht das teure Luxusmotorrad, was Sergeo und er vor zwei Wochen in Deutschland auf einer Messe gesehen haben.


Es soll noch gar nicht in der Produktion sein und doch steht jetzt hier dieses Prachtstück vor ihm. »Wie habt ihr das geschafft?« Adrian umarmt seine Cousins und Diego grinst ihn frech an. »Es gibt nichts, was die Da Silvas nicht schaffen. Willst du sie gleich testen?« Adrian ist schon auf der Maschine. Er liebt schnelle Autos, doch es gibt nichts Besseres, als auf einem Motorrad über die Straßen zu rasen und alles um sich herum zu vergessen.


»Nichts könnte mich davon abhalten.« Adrian deutet Mercedes, hinter ihm aufzusteigen. »Dann genieß deinen kleinen Ausflug, wir feiern weiter.« Adrian sieht noch einmal zu Dario und dann gibt er auch schon Gas.


Es ist ein unbeschreibliches Gefühl, mit diesem Traum von einem Motorrad durch die Straßen zu kurven. Er kann immer noch nicht glauben, dass seine Cousins das geschafft haben und er ist auch beeindruckt, wie viel Gedanken sie sich seinetwegen machen und wie viel Mühe sie sich geben.


Es ist kaum jemand unterwegs. Sie fahren fast eine halbe Stunde die leeren Straßen entlang und es ist das erste Mal seit Langem, dass Adrian alles von sich schieben kann.


Mercedes umklammert ihn, doch als er langsamer wird, lacht sie auf und ihre Hände streichen während der Fahrt über seine Arme. »Das ist ein tolles Geschenk von deinen Cousins. Vielleicht ist es an der Zeit, dir meines zu geben.« Ihre Lippen streichen über seinen Hals und ihre Hand gleitet in die Tasche seiner Shorts und findet schnell ihr Ziel.


Der verzückte Laut, den Mercedes von sich gibt, während sie ihn in die Hand nimmt und streichelt, lässt Adrian auflachen, doch das vergeht ihm schnell, als er merkt, dass er da hinter sich keine Anfängerin hat. Sie weiß genau, was sie tut und als ihre Zunge an seinem Hals und seinem Nacken entlangfährt, kann er sich kaum zurückhalten, während er etwas sucht, wo sie kurz halten können.


Er fährt in eine leere Parkbucht.


Sobald er den Motor ausgestellt und das Motorrad fixiert hat, dreht er sich zu Mercedes um, bleibt aber wie sie auf dem Motorrad sitzen. Sie rückt an ihn und lächelt. »Happy Birthday!«


Ihre Lippen erobern seine und das nicht gerade zurückhaltend. Normalerweise ist Adrian der Fordernde, doch sie hat recht, es ist sein Geburtstag und er überlässt ihr die Kontrolle.


Sie küssen sich, Adrian zieht sie an ihrem festen Po näher zu sich, doch sie beendet den Kuss, weicht zurück und das, was sie während der Fahrt mit der Hand gemacht hat, führt sie jetzt mit ihren weichen Lippen fort. Er presst die Zähne zusammen, als sie ihn komplett in ihren Mund aufnimmt und Dinge macht, die er nur selten von Frauen bekommen hat. Sie weiß genau, was sie tut und er lehnt sich zurück und genießt.


»Komm her.« Als sie ihn so weit hat, dass er es nicht mehr aushält, lacht sie auf, während er ihr Kleid hochzieht, sodass er ihre perfekten Brüste umfassen kann.


Er steigt vom Motorrad ab und nimmt sie mit zu einem rot leuchtenden Werbeschild. Sie stellt sich daran und zieht sich ganz aus. Durch das Rot in ihrem Rücken wirkt sie nur noch anziehender. Nun ist Adrian dran, er verwöhnt ihre Brüste und streicht über ihre Mitte, die schon mehr als bereit ist, aber auch Mercedes' Hand geht weiter auf Erkundung und als er sich dann endlich ein Kondom überzieht und in sie eindringt, stöhnen beide auf.


Das ist doch ein gelungener Abschluss eines Geburtstages, schöner könnte er es sich nicht vorstellen. Doch genau in dem Moment, als sie beide kurz davor sind zu explodieren, greift Adrian in die blonden Haare, eine Millisekunde erscheint das Lächeln der Frau vor seinen Augen, der sein Herz gehört und Adrian schließt die Augen.


Die Wut, dass er es nicht schafft, das alles komplett zu vergessen, lässt ihn schneller werden, härter, was die Frau, die nicht die Frau ist, die er sich wünschte, nur lauter werden lässt und kurz danach schreit sie auf und auch er atmet so schnell, dass er danach einen Moment braucht und die Augen schließt.


Ein Fluch liegt auf seinen Lippen, doch er weiß, dass das nichts ändert, er muss damit leben, er hat keine andere Wahl.




Kapitel 2


»Wie hast du das geschafft? Dein Geburtstag ist erst ein paar Tage her?«


Adrian lacht und nimmt sich einen der Donuts, die Diego auf dem Rücksitz liegen hat. »Ich weiß auch nicht, durch den Regen war die Fahrbahn nass und irgendwie ist das Motorrad ausgerutscht, doch ich war gerade zum Glück langsamer. Der Schaden am Motorrad ist morgen wieder behoben.«


Er spürt Diegos Blick auf sich. Sein Cousin hebt die Hand und zieht sein Kinn zu sich, um sich die Wunden auf seiner Stirn und der Wange anzusehen. »Zeig das gleich mal unserem Arzt, nicht dass da noch mehr in deinem Kopf nicht stimmt als eh schon.« Adrian lacht erneut auf und will Diego, der ihn von der Werkstatt abgeholt hat, gerade versichern, dass es ihm gut geht, da fahren sie an der riesigen Fensterfront eines Einkaufsladens vorbei und Adrians Herz beginnt zu rasen.


»Halt!« Diego flucht laut auf, als Adrian ihn scharf angeht und sein Cousin sich so sehr erschreckt, dass er eine Vollbremsung macht. »Adrian, ich schwöre dir, ich ...« Adrian wendet seinen Blick nicht ab, er hat das Gefühl zu träumen, doch als Diego seinem Blick folgt und noch einmal zu fluchen beginnt, weiß er, dass seine Augen ihn nicht täuschen und steigt aus, obwohl sie mitten auf der Fahrbahn sind. »Adrian, warte, du musst einen klaren Kopf behalten.« Adrian ignoriert seinen Cousin. »Warte! Ich bin gleich wieder da.«


Adrian geht direkt zum großen Haupteingang, wo eine Verkäuferin zu ihm kommt. Er sieht zu einer Sitzecke, wo mehrere Frauen sitzen, etwas trinken und auf die nächste Anprobe warten und zieht fünf Hundert-Dollar-Scheine aus seiner Hosentasche. »Beschäftigen Sie die Damen für einige Minuten. Und kein Wort, dass ich hier bin.« Er weiß, die Frau hätte es auch so getan, doch er will, dass sie sich Mühe gibt und die anderen Frauen ablenkt. Sie nickt und deutet zu einer Tür. »Von dort kommen Sie in die Umkleiden.« Adrian geht ohne noch weiter zu warten durch die Tür, einen kleinen Flur entlang und schiebt dann einen Vorhang zur Seite.


Der Anblick, der ihn dann erwartet, lässt ihn stocken: Die ganze Zeit ist sein Herz gerast, nun muss er fest schlucken und lehnt sich gegen eine weiße Säule, die vor ihm steht. In diesem Moment traut er seinen starken Emotionen selbst nicht und beobachtet von der Seite, wie sich die Frau anzieht, der seit so vielen Jahren sein Herz gehört und die er seit mehreren Jahren nicht mehr gesehen hat.


Adrian atmet tief ein und spürt, wie sich sein Hals zuschnürt, er hat versucht, all das mit Tanja so weit zu verdrängen, dass es jetzt mit solch einer Wucht zurückkommt, die ihn wirklich ins Schleudern bringt.


Er sieht ihr dabei zu, wie sie in einem großen marmorierten Spiegel das weiße Kleid betrachtet, was sie trägt. Sie hebt es einen Moment an und er kann einen Blick auf ihre zarten Füße werfen. Gott, sie ist nur noch anziehender geworden oder es erscheint ihm so, weil er sie im Grunde jeden Tag vermisst und sie ständig seine Gedanken beherrscht.


Tanjas Haare sind länger geworden. Sie fallen ihr bis auf ihren hübschen festen Po, der in diesem Kleid noch besser zur Geltung kommt. Sie ist noch genauso hübsch wie damals. Adrian sieht über den Spiegel in ihr Gesicht, auf die Augen, die unsicher auf das Kleid blicken, die Lippen, die ihn um den Verstand gebracht haben, und wie sie es damals immer getan hat, streicht sie sich ihre langen Haare nach hinten.


»Das Kleid ist auch sehr schön, doch es müsste noch etwas enger genäht werden, was denken Sie?«


Tanja ist so mit dem Anblick des Kleides beschäftigt, dass sie nur mitbekommen hat, wie wieder jemand in den großen Umkleideraum gekommen ist, aber nicht wer.


»Ich denke, es ist perfekt!«


Sobald Adrians Stimme zu ihr dringt, wendet sich Tanja erschrocken um. Adrian bleibt weiter an der Säule gelehnt stehen und versucht, nicht zu zeigen, wie sehr ihn ihr Anblick umhaut, wie sehr es ihn trifft, sie nach all der Zeit wieder vor sich zu haben. Er weiß nicht, ob es ihm gelingt, doch auch in ihrem Blick spiegeln sich sofort mehrere Emotionen ab.


Sie sieht ihn völlig überrascht an. »Adrian?« Ihre Blicke treffen sich und im selben Moment bilden sich Tränen in ihren Augen. Adrian trifft das so sehr, dass er seinen Blick einen Moment senkt und dann von der weißen Säule weggeht und ein paar Schritte auf sie zu macht. »Adrian, was … was tust du hier? Bist du verrückt geworden, ich ...« Sie deutet nach draußen und wenn er selbst nicht so von seinen Gefühlen überwältigt wäre, würde er über ihren völlig überforderten Gesichtsausdruck schmunzeln, doch so sieht er ihr in die Augen.


»Ich habe dafür gesorgt, dass sie ein paar Minuten beschäftigt sind. Diego und ich sind gerade vorbeigefahren und da habe ich dich hier gesehen, wie du mit einem Haufen Hochzeitskleider in die Kabine gegangen bist.« Er sieht an ihr hoch und runter, sein Blick gleitet über den bezaubernden Ausschnitt und dann zu dem kleinen Leberfleck an ihrem Kinn und wieder in ihre schönen braunen Augen, in denen sich noch immer Tränen gesammelt haben.


»Was tust du hier, Tanja?« Er deutet zu dem Hochzeitskleid, was sie trägt. »Ich habe dich gesucht, ich habe versucht, mit dir zu sprechen. Seit ich an dem Tag deine Wohnung verlassen habe und wir beide beschlossen hatten, ganz neu anzufangen, habe ich es nicht geschafft, einmal mit dir zu sprechen, mich zu erklären, das alles zwischen uns zu klären, und jetzt stehst du ein paar Jahre später hier und … Weißt du, dass ich all die Jahre versucht habe, mit dir zu sprechen?«


Tanja streicht über ihr Kleid und einen Moment kommt es Adrian so vor, als wäre es ihr unangenehm, dass er sie so sieht, doch dann blickt sie ihn wieder direkt an und die Tränen aus ihren Augen sind verschwunden und darin steht Wut, eine Wut, die er auch immer in den Augen ihrer Familie gesehen hat.


»Und das verwundert dich ernsthaft? Ich wäre fast gestorben, Adrian! Deine kranke Verlobte hat auf mich eingestochen, während ein Mann mich festgehalten hat. Wer weiß, was sie noch getan hätten, hätte ich mich nicht so gewehrt, dass sie irgendwann nur noch mit dem Messer auf mich eingestochen haben. Ich werde niemals ihr krankes Gesicht vergessen und ihre Worte, dass du ihr gehörst und ich eine verdammte Hure bin, die mit ihrem Verlobten schläft und im Grunde hatte sie ja nicht mal unrecht. Und nachdem ich es dann mit sehr viel Glück doch geschafft habe zu überleben, wunderst du dich, dass dich niemand mehr an mich heranlässt? Es ist nicht so, dass sie mich gezwungen haben, Adrian. Vielleicht am Anfang, doch als ich wieder klar bei Verstand war, kam es von mir. Ich wollte dich nicht mehr sehen. Ich wollte das damals zwischen uns nicht, ich wusste, dass das nicht gut endet. Doch du hast nicht locker gelassen, du warst verlobt, ob wegen deiner Familia oder nicht, spielt keine Rolle. Du hättest mich lassen sollen, und das weißt du auch ganz genau.«


Nun sind sie an dem Punkt, den Adrian immer haben wollte, er wollte all die Jahre mit Tanja darüber sprechen, er geht noch näher zu ihr.


»Es spielt sehr wohl eine Rolle, weil ich Ayla niemals geliebt habe. Ich hatte das mit dir doch nicht geplant, Tanja, du kamst und ich konnte nicht mehr ohne dich sein, es war nicht so, dass ich dich zu etwas gezwungen habe, wir beide haben uns verliebt und es gibt nichts Normaleres auf der Welt. Solche Dinge passieren und glaube mir, mein Engel, es gibt so vieles, was ich auf dieser beschissenen Welt bereue, aber nicht das, niemals, dass ich dich liebe ...«


Adrian hebt seine Hand, denn nun verlassen Tränen Tanjas Augen, doch sie weicht zurück. »Sag das nicht, nicht wieder, all das hat doch dafür gesorgt, was passiert ist. Dass ich mich in dich verliebt habe und du mein Leben komplett auf den Kopf gestellt hast. Ich habe lange gebraucht, um es wieder auf die Reihe zu bekommen und jetzt stehst du wieder hier und … tu das nicht!«


Adrian senkt seine Hände wieder. Ihre Worte sind wie eine schallende Ohrfeige für ihn und er weiß, dass er die auch verdient hat, doch es tut ihm trotzdem weh. »Ich habe nicht vor, dein Leben durcheinanderzubringen. Alles was ich wollte, war, mit dir zu reden, dir zu sagen, wie leid es mir tut, was damals passiert ist, dass ich das nicht wollte, Engel, du musst doch wissen, dass du mir alles bedeutet hast. Hast du wirklich gedacht, dass ich das wollte?«


Nun wird Tanjas harter Blick sanfter. »Nein, natürlich nicht, doch es ist passiert, Adrian. Ich habe dich so oft gebeten, all das zu beenden, doch du hast immer an eure Beziehung zu Mexiko gedacht und doch wolltest du mich nicht gehen lassen. Du hast mir gesagt, dass du mich immer schützen wirst, und doch … und sieh doch, dein Leben hat sich kein bisschen geändert!«


Adrian senkt seinen Blick, als sie in sein Gesicht und auf die frischen Wunden blickt. »Ayla hat bekommen, was sie verdient hat, und es gibt nichts, was ich jemals mehr wollte als dich und dich zu schützen. Ich werde mir niemals verzeihen, dass ich es an dem Tag nicht konnte. Mein Leben hat sich nicht geändert, außer dass ich dich verloren habe, und ich erwarte auch nicht, dass du mir verzeihst, doch ich möchte, dass du weißt, wie leid es mir tut.«


Einen Moment sehen sie sich nur an.


Wie gerne würde Adrian auf sein Herz hören und Tanja einfach in seine Arme nehmen, sie bei sich haben und ihr versprechen, dass so etwas nie wieder passiert und er niemals aufgehört hat, sie zu lieben, ganz im Gegenteil, aber er weiß, dass sie das nicht zulassen würde, doch sie nickt und streicht noch einmal über ihr Kleid. »Okay, ich habe es gehört und ich weiß, dass es dir leidtut. Danke, dass du gekommen bist, um es mir zu sagen.«


Draußen wird es lauter und Tanja sieht zur Tür. Adrian weiß, dass er gehen muss, um hier nicht alles außer Kontrolle geraten zu lassen.


»Und seit wann bist du zurück in Puerto Rico?« Tanja weicht seinem Blick aus. »Seit einigen Tagen, davor war ich nie hier. Ich habe in Italien meinen Verlobten kennengelernt, er hat dort Urlaub gemacht und war in einer puerto-ricanischen Bar, wo wir uns kennengelernt haben, aber er … arbeitet und lebt hier und wir feiern am Wochenende unsere Verlobung nach in Puerto Rico, und in einem Monat ist die Hochzeit. Ich werde dann mit ihm hier leben.«


Jedes Wort ist wie ein Schlag in sein Gesicht, er sieht auf den großen Diamantring an ihrem Finger und ihr dann in die Augen. Natürlich war ihm klar, dass sie ihr Leben weitergelebt hat, das muss sie auch, sie wäre seinetwegen fast gestorben, sie hat jedes Glück der Welt verdient, doch sie jetzt so zu sehen, bringt ihn um den Verstand.


»Erwarte nicht, dass ich dir dazu gratuliere.« Tanja sieht ihn direkt an. »Das tue ich nicht.« Es wird lauter und die Frau, der er das Geld gegeben hat, klopft. »Sind sie bereit? Dürfen ihre Mutter und Schwiegermutter und alle anderen sie sehen?« Tanja atmet tief ein und er hört das Zittern dabei. »Ja, eine Minute noch.«


Adrian flucht laut auf, am liebsten würde er alles zerschlagen, doch er hat schon viel falsch gemacht, viel zu viel und versucht jetzt, einmal das Richtige zu tun. Er geht die zwei Schritte zu Tanja und gibt ihr einen langen Kuss auf die Stirn. Er spürt, wie sie zu weinen beginnt und dass auch sie zittert, er selbst kämpft mit seinen Gefühlen. »Ich gehe. Alles, was ich wollte, ist es, dir zu sagen, wie leid mir all das tut, pass auf dich auf, Engel. Ich liebe dich und auch wenn du daran glaubst ...« Er entfernt sich noch einmal und sieht an ihrem Hochzeitskleid hinunter. »Wir beide wissen, dass das hier nicht echt ist, nicht so wie das, was wir hatten.«
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